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Raiffeisenkasse Schwemmelsbach 
von Günther Liepert 

 

 
 
 
Gründung 1891 

 

Wie viele andere Raiffeisenkassen in unserem Distrikt wurde auch diese Genossenschaft 

Ende des 19. Jahrhunderts gegründet. 32 Mitglieder bildeten am 10. Mai 1891 die Grundlage 

für den Darlehenskassenverein Schwemmelsbach. Initiator könnte Pfarrer Michael Krapf 

gewesen sein, der ein Jahr später auch den Spar- und Darlehenskassenverein 

Wülfershausen gründete. Die Versammlung leitete Karl Schöpf und Georg May wurde zum 

Protokollanten bestimmt. Wie bei vielen anderen Raiffeisenkassen wurde in 

Schwemmelsbach zum ersten Rechner ein Lehrer, Georg Brehm, gewählt.  

 

Gleich bei der ersten Zusammenkunft wurde 

bestimmt, dass die Generalversammlungen 

jeweils am ersten Sonntag der Monate April 

und Oktober nach dem 

Nachmittagsgottesdient stattfinden sollen. Die 

Einladung hierzu sollte in ortsüblicher Weise 

erfolgen - in der Regel durch Ausschellen 

durch den Gemeindediener. Der Aufsichtsrat 

war aufgefordert, seine Sitzungen an den 
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letzten Sonntagen der Monate Januar, April, Juli und Oktober, ebenfalls 

nach Beendigung des Nachmittagsgottesdienstes zu halten. Auch die 

Zinssätze wurden sofort festgelegt: Für Darlehen betrug er 4 ½ %, für 

Spareinlagen 2 %. Der Höchstbetrag für Kredite sollte 2.000 Mark 

betragen.  

 

Da in diesen Jahren die Lehrer häufig wechselten, verließ Lehrer Georg 

Brehm bereits 1894 Schwemmelsbach. Als sein Nachfolger wurde 

Georg May gewählt, der auch von 1893 bis 1914 als Vorstand agierte. 

 

Das Warengeschäft 

hatte auch in 

Schwemmelsbach eine 

große Bedeutung. Um die Abwicklung 

besser und vor allem vor Ort zu haben, 

kaufte die Genossenschaft 1895 eine 

Brückenwaage. Mit dem Gemeinderat wurde 

vereinbart, dass die Waage die 

Genossenschaft finanziert, jedoch alle 

anderen Kosten von der Gemeinde 

übernommen werden. Für den jungen Verein 

war das sicherlich eine gewaltige Investition. 

Der Bau verzögerte sich jedoch bis 1897, 

weil anscheinend im Gemeinderat so schnell 

keine Einigkeit herbeizuführen war. Er sollte 

zweihundert Mark beisteuern, tat sich aber 

mit dieser Entscheidung sehr hart. 1901 

wurde für das Wiegen eines Stückes Vieh 15 

Pfennige, bei Kälbern und Schweinen zehn 

Pfennige verlangt. 

 

 

Damals wie heute war der Kampf um das gute Gehalt ein Thema. Auch bei dem kleinen 

Darlehenskassenverein war das nicht anders. Rechner Georg May wünschte 1896, sein 

Jahres-Salär von 35 auf 80 Mark zu erhöhen. Wahrscheinlich erfuhr er, dass in den 

umliegenden Gemeinden bis zu 100 Mark bezahlt wurden. Die Generalversammlung am 21. 

November verweigerte jedoch diese Erhöhung. Man einigte sich schließlich auf 60 Mark für 

Der erste Rechner 
war der Lehrer 
Georg Brehm 

Das Protokoll der ersten 
Generalversammlung von 1893 ist durch das 
viele Lesen und Kontrollieren schon ziemlich 

zerfleddert 

Rechner Georg 
Brehm 
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das Jahr 1897. Zwei Jahre später wurde sein Gehalt auf 85 Mark erhöht, weil er sonst 

gekündigt hätte.  

 

Wäre es heute ein Ding der Unmöglichkeit, so war es in dieser Zeit nicht unüblich: Man kam 

ohne Zentralbank aus. Erst im Jahre 1897, also sechs Jahre nach der Gründung, beschloss 

die Generalversammlung der Bayerischen Zentralkasse beizutreten. 

 

Das Geld- und Warengeschäft nahm zu und erforderte mehr Zeit. Rechner Georg May 

verlangte 1900 eine Aufbesserung seiner Entschädigung. Die Mitglieder lehnten ab, May trat 

zurück und an seiner Stelle wurde Georg Franz Finsinger zum neuen Rechner gewählt. 

Auch eine Getreideputzmaschine wurde angeschafft.  Noch 1901 wurde in 

Schwemmelsbach mit Scheffel gerechnet. Dies war jedoch im Amt Arnstein die große 

Ausnahme. Der Preis für das Putzen eines Scheffels (0,45 hl) betrug für Mitglieder fünf Mark, 

für Nichtmitglieder zehn Mark. 

 

 

Zoff 1904 und 1927 

 

Das Protokollbuch beschreibt nicht, warum es 1904 Ärger im Verein gab. Aber bis auf den 

Vorsitzenden des Aufsichtsrates, Nikolaus Lorenz Peter, tragen alle Organmitglieder 

einschließlich des Rechners von ihren Posten zurück. Vielleicht lag es an den 

unterschiedlichen Auffassungen über das Gehalt des Rechners (seit 1900 der Kaufmann 

Georg Franz Finsinger), denn ausdrücklich wurde im Protokoll vom 1. Februar 1904 

vermerkt, dass der neue Rechner Ferdinand Weißenberger mit einem Salär von 85 Mark für 

die nächsten vier Jahre zufrieden sei. 

 

Eine für die Landwirtschaft wichtige Anschaffung war ein Krauthobel, der 1906 für die 

Mitglieder gekauft wurde. 

 

In Schleerieth bestellte der Verein 1909 für 

jedes Mitglied einen Zentner Kartoffeln, womit 

die Lebensbedingungen der Landwirte in 

Schwemmelsbach verbessert werden sollten. 

Der Vereinsdiener, dessen Aufgaben nirgends 

genau definiert sind, erhielt in diesem Jahr eine 

Renumeration (Vergütung) von einhundert Mark. 

Eine Windfege (Getreideputzmühle) wurde 

angeschafft. Diese kostete pro Tag sechzig 

 

Krauthobel 
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Pfennige. Sie musste 

beim Betreuer, dem 

Aufsichtsratsmitglied 

Lorenz Jahrsdörfer, 

abgeholt und am 

gleichen Tag wieder 

zurückgebracht 

werden. Diese 

Getreideputzmühle 

wurde wahrscheinlich 

in Obbach vom 

Schmiedemeister 

Johann Christian Baum hergestellt. Dieser war für rund zwanzig Jahre in Amerika und kam 

mit neuen Ideen zurück. Das Getriebe für diese Maschinen wurde vom Schweinfurter 

Schlossermeister Georg Schäfer geliefert. Insgesamt sollen über zehntausend solcher 

Mühlen in Obbach gefertigt worden sein. 

 

Eine Erleichterung für die Kreditnehmer beschlossen die Mitglieder bei der Versammlung am 

25. März 1911: Bei Krediten bis zu eintausend Mark benötigte der Schuldner keinen Bürgen 

mehr. 

 

In diesem Jahr wurde 

auch beschlossen, eine Lanz-Dreschmaschine zum Preis von 14.000 Mark zu kaufen. 

Maschinenführer wurde Fabian Pfüth aus Fuchsstadt; erster Einleger war Urban Zeißner. Die 

neue Maschine brauchte auch eine Halle. Ambros Hüter aus Greßthal erstellte sie für 1.230 

Mark. Weil man schon beim Bauen war, ließ man von Michael Metzger aus Wülfershausen 

für 1.065 Mark gleich ein kleines Lagerhaus errichten. 

 

 

Dampfdreschmaschine 

 

In der Vorkriegszeit war die 

Beteiligung bei den 

Generalversammlungen oft 

mäßig. So kamen zum 

Beispiel bei der 

Generalversammlung am 

Windfege 

Wiesenegge 
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14. Februar 1909 von 47 Mitgliedern nur 

zwanzig zu dem Termin. Deshalb 

beschloss die Versammlung am 5. März 

1916, dass jedes anwesende Mitglied 

einen Liter Bier erhält. Viel half es nicht, 

denn bei der Versammlung am 16. März 

1919 kamen von 70 Mitgliedern 

wiederum nur 26. Und Mitte der 

zwanziger Jahre beteiligten sich gerade 

einmal 19 Mitglieder an diesen wichtigen 

Sitzungen. 

 

Nach dem Krieg sollte es wieder aufwärtsgehen. So kaufte die Genossenschaft 1920 eine 

Wiesenegge und eine Kunstdüngerreibmaschine. Den Mitgliedern wurde bekanntgegeben, 

dass sie ihre Zahlung für das Reichsnotopfer durch die Zeichnung der Kriegsanleihe beim 

Darlehenskassenverein abtragen könnten. 

 

Es ist nicht festgehalten, wann der Verein eine Maschinenhalle gebaut hat. Aber im Protokoll 

vom 5. März 1922 ist vermerkt, dass das Standgeld für eine Maschine in der Halle auf 25 

Mark festgelegt wurde. Die Miete der 

Wiesenegge für einen Tag wurde auf drei 

Mark festgesetzt.  

 

Auch 1927 muss es wieder Reibereien 

innerhalb des Vereins gegeben haben. Denn 

es wurde gefordert, eine vollständige Neuwahl 

durchzuführen, obwohl erst im Vorjahr Wahlen 

stattfanden. Die Zahl der 

Aufsichtsratsmitglieder wurde auf neun 

Personen erhöht. 

 

Für die vorhandene Dreschmaschine wurde 

eine eigene Erfolgsrechnung geführt. So 

wurde in der Generalversammlung in der  

 

 

Wächter'sche Wirtschaft, in der viele 



6 

 

āWªchterôschen Wirtschaftó bekannt gegeben, dass die 

Einnahmen aus der Dreschmaschinenverpachtung 

4.074,75 RM, die Ausgaben 3.099,34 RM betrugen 

und somit 1927 ein Gewinn von 975,36 RM verblieben 

war. 

 

Die Machtergreifung im Dritten Reich tangierte auch 

die Darlehenskassenvereine. Alle ländlichen 

Genossenschaften wurden dem Reichsnährstand 

unterstellt und erhielten eine neue Einheitssatzung. 

Bei einer Versammlung am 22. April 1934, also bereits ein Jahr nach der Gleichschaltung, 

berichtete der Würzburger Raiffeisen-Kreissekretär Karl Schuster, dass noch nichts 

Endgültiges beschlossen werden kann, da noch einige Verhandlungen geführt werden 

müssten. Doch zwei Monate später war es soweit. Das Statut wurde angenommen, der 

fünfköpfige Vorstand bis auf Georg Krapf völlig neu gewählt und der Aufsichtsrat auf sechs 

Personen verringert. Das oben erwähnte Desinteresse war auch an diesem Tag ersichtlich: 

Von den alten und neuen Verwaltungsmitgliedern fehlten vier Personen. 

 

Die neue Zeit brachte auch mehr Geld für Investitionen. So wurde 1936 eine Strohpresse für 

die Dreschmaschine angeschafft und 1937 wurde ein neuer Bulldog für 5.775 RM gekauft. 

Das spätere Aufsichtsratsmitglied Ernst Kümmeth wurde zum Bulldogführer ernannt. Kurz 

darauf wurde ein Kunstdüngerlager neu errichtet sowie eine Futterschneidmaschine gekauft. 

 

Die Herren des Reichsnährstandes forderten ein neues Statut, das 1938 eingeführt wurde. 

Nun gab es nur noch jeweils drei Personen im Vorstand und Aufsichtsrat. Der befürchtete 

Krieg erforderte vorausschauende Maßnahmen: Johann Zeißner wurde auf einen 

Hilfsrechnerkurs geschickt, falls der Rechner Hubert Schöpf einberufen werden sollte. 

Statut von 1934 

Wächter'sche Wirtschaft, in der viele 
Generalversammlungen abgehalten wurden 
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1938 erwarb man eine Dämpfkolonne. Durch 

Kochen und Sieden der Kartoffeln, die damals 

das Hauptfutter bei der Schweinemast 

darstellten, sollte dem Verderb wertvollen 

Futters vorgebeugt werden. Ein neuer Anhänger 

wurde 1939 angeschafft. 

 

Als Schöpf aus der Gefangenschaft zurückkam, 

sollte er wieder den Rechnerposten 

übernehmen, was er aber vorläufig ablehnte. 

Während seiner Abwesenheit war jedoch kein 

neuer Rechner gewählt worden. Wahrscheinlich 

führten bis zur effektiven Wiedereinsetzung von 

Schöpf 1948 Alfons Wiesner und Otto Rüger die 

Geschäfte kommissarisch. Für seine Verdienste 

erhielt Hubert Schöpf 1957 die Silberne Raiffeisennadel verliehen. 

 

 

Stempel von 1945 

 

 

Raiffeisenkasse Schwemmelsbach 

 

1946: Alles zurück auf Null: Nach dem Krieg wurde das Genossenschaftswesen wieder neu 

organisiert. Die Akten waren im Krieg weitestgehend verbrannt und alles musste neu 

geregelt werden. Ein neues Register wurde in Arnstein angelegt und Schwemmelsbach 

erhielt die Registernummer I/25. Das bisherige Statut war vom 24. Juni 1934 und wurde in 

dieser Fassung nicht mehr anerkannt. Die Genossenschaften mussten alle einige 

Änderungen vornehmen.  
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Während der allgemeinen 

Umorientierung der ländlichen 

Genossenschaften mit stärkerer 

Hinwendung zu Kunden 

außerhalb der Landwirtschaft 

wurde 1954 die 

Firmenbezeichnung geändert: Ab 

1954 hieß es nunmehr 

āRaiffeisenkasse 

Schwemmelsbach, eingetragene 

Genossenschaft mit 

unbeschrªnkter Haftpflichtó. 

 

Wie sich sein Sohn Viktor 

erinnert, half Rechner Hubert Schöpf seinen Kollegen von den Raiffeisenkassen 

Wülfershausen, Rütschenhausen und Kaisten bei der Bilanzerstellung. 

 

Auch nach dem Krieg war das 

Warengeschäft 

geschäftsbestimmend. So war vor 

allem der Kohlenvertrieb enorm 

wichtig, da dieses Gut durch die 

Kriegswirren sehr selten geworden 

war. Auch die Dreschmaschine kam 

immer noch zum Einsatz, obwohl 

sie bereits in die Jahre gekommen 

war. Da die vereinseigene 

Dreschmaschine 1958 defekt war, 

diskutierte man über eine 

Neuanschaffung. Die Mehrheit der 

Mitglieder wollte aber nur noch eine 

Reparatur da sich immer mehr 

Landwirte nun eigene Maschinen 

kauften. Dafür einigten sich die 

Mitglieder auf den Kauf einer neuen 

Walze. Ein Jahr vorher wurde noch 

ein Rübenroder gekauft. 

 

Wohnhaus von Hubert Schöpf, in dem viele Jahre die 
Rechnergeschäfte abgewickelt wurden 
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Fusion mit Rütschenhausen 

 

Ende der fünfziger Jahre begann das langsame 

Sterben der kleinen Kassen. Als eine der ersten 

Genossenschaften traf es die Raiffeisenkasse 

Rütschenhausen, die sich am 13. Juni 1959 der 

Raiffeisenkasse Schwemmelsbach anschloss. 

Daraufhin änderte sich die Firmenbezeichnung in 

āRaiffeisenkasse Schwemmelsbach-

Rütschenhausen eGmuHó.  Im Jahr darauf wurde 

die Rechtsform geändert. Hafteten bisher alle 

Mitglieder mit ihrem gesamten Vermögen, so wurde diese Haftung ab 1960 nur noch auf den 

Geschäftsanteil und die satzungsgemäße Haftsumme in Höhe von 3.000 DM beschränkt. 

 

Die erste Fusion erfolgte mit dem 
kleinen Nachbarort Rütschenhausen 

 

 

 

 

Die größere Bank verlangte eine 

bessere Ausstattung. Wurden die 

Geschäfte bisher immer noch im 

Wohnzimmer des Rechners 

abgewickelt, so bat Rechner Wilhelm Weber 1965, nunmehr am Lagerhaus einen Büroanbau 

vorzunehmen. Seit 1961 war er bereits hauptberuflich tätig. 

 

Das 75jährige Gründungsjubiläum wurde am 18. September 1966 großartig gefeiert. 

Schirmherr der Veranstaltung war der Schwebenrieder Landtagsabgeordnete Philipp 

Hettrich. Mit der Trachtenkapelle Mühlhausen wurde ein großer Festzug durch das Dorf 

geführt. Die Festansprache am Nachmittag erfolgte durch den Raiffeisen-Kreisanwalt Fritz 

Söllner aus Würzburg. Die Schulklassen aus Schwemmelsbach und Rütschenhausen trugen 

Gedichte und Prologe vor. Neben Philipp Hettrich wurde besonders auch die für den Kreis 

Karlstadt zuständige Bundestagsabgeordnete Dr. Maria Probst gewürdigt. Der seit 1958 

agierende Vorstandsvorsitzende Robert Keller erhielt die Silberne Raiffeisennadel überreicht.  

 

 

 

Anwesen von Wilhelm Weber, in dem 
vor dem Neubau die Rechnergeschäfte 

abgewickelt wurden 


